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Historische Orte
Synagoge und Friedhöfe in Cottbus
Steffen Krestin

Forschungs- und Projektgeschichte

Forschungen zur Jüdischen Geschichte in Cottbus 
werden seit ca. zwei Jahrzehnten durchgeführt. 
Die ersten Ergebnisse wurden 1988 publiziert. Im 
Zusammenhang mit den damaligen Veranstaltungen 
anlässlich des 50. Jahrestages der Pogromnacht ver-
öffentlichte Steffen Kober einen ausführlichen Beitrag 
„Antisemitische Pogrome der Faschisten in Cott-
bus“.1 In den folgenden Jahren war es zunächst Otto 
Rückert, der sich diesem Forschungsschwerpunkt 
widmete. Er publizierte u. a. den Beitrag „Cottbus“.2 
Darüber hinaus hatte er bereits 1991 gemeinsam mit 
seiner Frau Jutta Rückert den Artikel „Kriegsgefan-
gene und Zwangsarbeiter in Cottbus (1939 - 1945)“ 
veröffentlicht.3 In den Heimatkalendern der Stadt 
Cottbus erschienen mehrere Beiträge, die die jüdische 
Geschichte des 20. Jahrhunderts, die Verfolgung 
und Ausrottung der jüdischen Gemeinde und die 
Zerstörung der Synagoge zum Inhalt hatten.4 In der 
Schriftenreihe des Stadtmuseums Cottbus veröffent-
lichte Steffen Krestin 2001 einen Beitrag über Max 
Grünebaum, der einer der bedeutendsten Mäzene der 
Stadt war.5 Insgesamt jedoch blieb das Wissen um die 
jüdische Geschichte der Stadt bis zu diesem Zeitpunkt 
sehr lückenhaft. 
Es ist der Initiative des Caritasverbandes der Diözese 
Görlitz zu danken, dass im Jahr 2000 ein Projekt 
begonnen wurde, in dem unter dem Titel “Dem 
Fremden begegnen. Jüdisches Leben in der Lausitz“ 
Jugendliche unter fachkundiger Anleitung sich der 
jüdischen Geschichte in Cottbus widmeten. In enger 
Kooperation mit dem Cottbuser Stadtmuseum/Stadt-
archiv entstand u. a. ein Internetseite.6 Zudem wurde 
ein Film „Die Frau des letzten Juden“ gedreht, der 
auch im öffentlich-rechtlichen Fernsehen ausgestrahlt 
wurde. In Zusammenarbeit mit anderen Partnern 
veröffentlichte das Cottbuser Stadtmuseum 2004 ein 
Sonderheft der Schriftenreihe „Cottbuser Blätter“, das 
sich mit der Geschichte der beiden Cottbuser Fried-
höfe beschäftigte.7

Das Stadtmuseum präsentierte 2003 im Cottbuser 
Rathaus eine Ausstellung unter dem Titel „Spuren 
suchen – Geschichte entdecken. Einblicke in das 
jüdische Leben von Cottbus“. In dieser Ausstellung 
wurde die Verfolgung der jüdischen Bürger der Stadt 
durch die Nationalsozialisten in den Mittelpunkt 

gerückt. Grundlage für dieses Projekt war das Stu-
dium ausgewählter Akten aus dem Cottbuser Stadt-
archiv, die die systematische Verfolgung, Vertreibung, 
Ausraubung und Vernichtung der Cottbuser Juden 
dokumentierten. 
Seitdem wurde dieses Thema auch in Vorträgen aus 
unterschiedlichen Anlässen öffentlich gemacht. Ins-
besondere Schulen nutzten den speziell zur jüdischen 
Geschichte der Stadt erarbeiteten Vortrag im Rahmen 
des Unterrichtes. 
Im Rahmen des Projektes des Kreismuseums Finster-
walde „Gestern sind wir gut angekommen. Beiträge 
zur jüdischen Geschichte in der Niederlausitz“ betei-
ligte sich das Cottbuser Stadtmuseum sowohl an der 
Ausstellung als auch an der Publikation. Der Text-
beitrag „Momente jüdischer Geschichte in Cottbus“ 
stellte eine Zusammenfassung des bisher erreichten 
Forschungsstandes zur jüdischen Geschichte von 
Cottbus dar.8

Stolpersteine und Ausstellung

Eine neue Qualität erfuhren die Forschungen zur 
jüdischen Geschichte seit 2006. Nachdem im Oktober 
2005 der Antrag der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜ-
NEN von der Stadtverordnetenversammlung Cottbus 
angenommen wurde, konnte mit den Planungen zur 
Verlegung von Stolpersteinen begonnen werden. In 
einer Arbeitsgruppe forschten seitdem Bürger der 
Stadt gemeinsam mit dem Stadtmuseum/Stadtarchiv 
zur Geschichte der in Cottbus lebenden Juden. Dabei 
stehen Schicksale und Biographien der Verfolgten im 
Mittelpunkt. Bis jetzt sind insgesamt 52 Stolpersteine 
verlegt, von denen 49 ermordeten jüdischen Bürgern 
der Stadt Cottbus gewidmet sind. Die Ergebnisse 
liegen als Informationsblätter zurzeit im Stadtarchiv 
und Stadtmuseum vor. Es ist geplant, diese in einer 
eigenen Publikation zu veröffentlichen. 
Ausgehend vom 70. Jahrestag der Pogromnacht 
bereitete nun das Stadtmuseum eine Sonderausstel-
lung vor. Für die Ausstellung trug Steffen Krestin die 
Verantwortung. Unter der Überschrift „Von dieser Zeit 
an befinden sich aufs neue Juden alhier“ sollte ein 
Überblick über die Geschichte der Juden in Cottbus 
seit dem 18. Jahrhundert gegeben werden. Grundlage 
bildete vor allem das Studium der Akten im Cottbuser 
Stadtarchiv. Für die Ausstellung waren zudem die 
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Das neue Rathaus in der Marktstraße, vormals Standort der ersten Synagoge, 
Postkarte, 1940

wenigen Objekte in der Sammlung des Stadtmuse-
ums wichtig. Lediglich vier Exponate dokumentieren 
die Geschichte der zweiten Cottbuser Synagoge. 1947 
übergab ein Cottbuser Bürger dem Stadtmuseum 
einen Chanukka-Leuchter. Neben zwei weiteren klei-
nen Objekten erwarb das Stadtmuseum Cottbus noch 
einen Kiddusch-Becher mit der Aufschrift „SYNA-
GOGE KOTTBUS“. Diese beiden wertvollen religiösen 
Objekte wurden in der Ausstellung in einen Zusam-
menhang mit Texten zu den Festen und Grundlagen 
der jüdischen Religion und Kultur gestellt, ergänzt 
durch eine Übersicht über einen Teil des Grundbe-
sitzes der Jüdischen Gemeinde, z. B. die Friedhöfe 
und die Synagoge. 

Jüdische Gemeinde 1740 bis 1902

Anhand der Cottbuser Akten konnte außerdem 
eine Übersicht zu den Mitgliederlisten der Cottbuser 
Synagogengemeinde präsentiert werden. Die Cott-
buser jüdische Gemeinde wurde 1858 gegründet. 
Ihre Mitglieder wohnten nicht nur in Cottbus und 
Peitz, sondern u. a. auch in Senftenberg, Calau und 
Finsterwalde. Anhand von Patenten, Rezessen und 
Edikten aus dem frühen 18. Jahrhundert sowie am 
Beispiel verschiedener Lexika des 18. und 19. Jahr-
hunderts wurde der Wandel der Akzeptanz der Juden 
in der Gesellschaft veranschaulicht. Den Wandel 
dokumentieren das „Edikt, betreffend die bürgerlichen 
Verhältnisse der Juden in dem Preußischen Staate. 
Vom 11ten März 1812 (no. 80)“ und das „Gesetz 
über die Verhältnisse der Juden. Vom 23. Juli 1847 
(No. 2871)“. Während das Edikt von 1812 für Cottbus 
insofern keine Gültigkeit erlangte, weil Cottbus zum 
Zeitpunkt des Erlasses unter sächsischer Verwaltung 
stand, markiert das Gesetz von 1847 einen deutliche 

lung der jüdischen Gemeinde von der 1740 erfolgten 
Ansiedlung einer jüdischen Familie bis zum Bau der 
neuen Synagoge 1902.

Orte jüdischer Geschichte – Synagoge

In einem zweiten Bereich der Ausstellung wird der 
Schwerpunkt auf die Orte jüdischer Geschichte gelegt. 
Dabei stehen die Synagoge und der Friedhof im 
Mittelpunkt. Da sich im Cottbuser Stadtarchiv auch 
Bauakten zur neuen Synagoge und zum zweiten 
Friedhof erhalten haben, lassen sich diese anschau-
lich präsentieren. Bereits 1811 wurde ein jüdisches 
Bethaus eingerichtet. An diesem Standort weihte 
die Cottbuser jüdische Gemeinde am 29. Septem-
ber 1875 auch die erste Synagoge ein. Dieses Haus 
wurde 1934 abgerissen. Am danach hier errichteten 
Rathaus platzierten die Nationalsozialisten die Pla-
stik „SA-Mann stürzt Juden und Kommunisten in die 
Tiefe“, die um 1942/43 verschwand. Am 15. Februar 
1902 wurde die neue Synagoge in der damaligen 
Jahrstraße eingeweiht. Die damals ca. 450 Mitglieder 
zählende Gemeinde ließ sich die moderne Synagoge 
von der Cottbuser Baufirma Hermann Pabel errichten. 
Dieses Gotteshaus wurde in der Nacht vom 9. auf 
den 10. November 1938 niedergebrannt und geplün-
dert. Im Stadtbild blieb eine Baulücke. Als erstaunlich 
erweist sich der Umgang mit diesem Ort der jüdischen 
Geschichte zwischen 1945 und 1990. In den ersten 
Jahrzehnten scheint die Beschäftigung mit der städ-
tischen jüdischen Geschichte kaum stattgefunden 
zu haben. Am Standort der Synagoge wurde 1965 
großflächig abgerissen, um anschließend ein neues 
„konsument“-Kaufhaus und modernes Stadtzentrum 
zu errichten. Erst 1988 wurde zum 50. Jahrestag der 
Pogromnacht am seitlichen Personaleingang eine 
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Zäsur für die weitere Entwick-
lung. Zehn Jahre später wurde 
dann die Cottbuser Synago-
gengemeinde gegründet. Es 
lebten damals etwa 50 jüdische 
Bürger in der Stadt, darunter 
sechs Kinder im schulfähigen 
Alter. In den folgenden Jahren 
wuchs die Gemeinde stetig an. 
Die Volkszählung 1885 (28.249 
Einwohner, davon 339 Juden), 
1890 (34.910 Einwohner, davon 
354 Juden) und 1895 (39.475 
Einwohner, davon 425 Juden) 
belegen dies anschaulich. Damit 
bildete dieser erste Ausstel-
lungsbereich eine Einführung 
in Religion, Riten und Feste 
der Juden und gestattet zudem 
einen Einblick in die Entwick-
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Die Cottbuser Synagoge, Löffler, Öl auf Pappe, 1947
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Chanukka Leuchter Alter Jüdischer Friedhof, 2008

Tafel zur Erinnerung an den Standort der Cottbuser 
Synagoge angebracht. Zehn Jahre später folgte eine 
zweite Gedenktafel, die das Bild der Synagoge zeigt. 

Orte jüdischer Geschichte - Friedhöfe

Die Cottbuser Juden legten um 1817 den alten 
jüdischen Friedhof an. Er wurde bis 1919 genutzt und 
vermutlich beim Bombenangriff auf Cottbus am 15. 
Februar 1945 beschädigt. Eine spätere Akte erwähnt 
einen Kaufvertrag vom 30. Dezember 1942, mit dem 
der Verkauf des Friedhofes an die Stadt sanktioniert 
wurde.9 Nachdenklich macht, dass Georg Schlesin-
ger, der letzte Repräsentant der Cottbuser Jüdischen 
Gemeinde, mit anderen jüdischen Bürgern der Stadt 
am 24. August 1942 in das KZ Theresienstadt trans-
portiert wurde: Dies ist der nachweislich letzte Trans-
port aus Cottbus. Nach den Unterlagen des Protokol-
lbuches „Sitzung der Stadtverordnetenversammlung 
1937 bis 1944“ (STA Cottbus, B 1 / 45) kaufte die 
Stadt Cottbus dieses und andere Grundstücke von 
der Reichsvereinigung der Juden in Deutschland 
zu einem niedrigen Preis. Der Friedhof wurde nach 
1949 eingeebnet und gärtnerisch hergerichtet, wie ein 
Schreiben des Cottbuser Stadtbauamtes an den Vor-
bereitenden Ausschuss Landesverband der Jüdischen 
Gemeinde in der Russischen Okkupationszone vom 
24. August 1949 belegt.10 Vermutlich in den 1960er 
Jahren wurde die Fläche neu gestaltet und mit einem 
Gedenkstein versehen.
Im Jahr 1918 wurde im Madlower Wald ein zweiter 
jüdischer Friedhof eingerichtet. Auf dem Friedhof 
wurden nicht nur Cottbuser Juden, sondern auch 
Gemeindemitglieder aus Calau, Drebkau, Sprem-
berg, Senftenberg und Großräschen bestattet. Die 

letzte Beerdigung fand hier im Jahr 1940 statt. Mitte 
der 1990er Jahre wurde das Gelände an die Jewish 
Claims Conference rückübertragen und an die dama-
lige Jüdische Gemeinde des Landes Brandenburg 
übergeben.11 Der Friedhof wird heute wieder von der 
1997 neu gegründeten jüdischen Gemeinde in Cott-
bus benutzt.
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